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Aspekte der Körperarbeit im 
Humanistischen Psychodrama

Martin Kellermann

Die Praxis des Humanistischen Psychodramas (HPD) ist sehr reich an Aspekten 
von Körperarbeit. Diese Arbeit geschieht aber rein intuitiv, denn sie wird in 
der The orie nicht reflektiert. Somit spielt sie auch in der Analyse der Wirk-
me chanismen des HPD keine Rolle; das erschwert die Weiterentwicklung von 
An wen dungs möglichkeiten. Auf diesen Sachverhalt aufmerksam zu ma chen 
ist Anlaß des vorliegenden Beitrags. Um Körperarbeit aus dem derzeitigen, 
eher intuitiven Anwendungsmodus herauszu führen, ist es not wen dig, über die 
empirische Erhebung der jetzigen Praxis zu einer theoretischen Verarbeitung und 
ei nem dem HPD angemessenen Verständnis von Körperarbeit zu gelangen. Im 
Hinblick auf Empirie, The orie und Anwendung werden verschiedene  Probleme 
angesprochen, Fragen gestellt sowie Hinweise und An regungen gegeben.

Kennzeichnend für das Psychodra-
ma ist, daß im dramatischen Spiel 
über die kontinuierliche Verdich-
tung von Thema und Gegenthema 
eine Veräußerung des Selbstbezu-
ges des Protagonisten stattfindet. 
Medium für die Veräußerung des 
eigenen Selbstbezuges sind immer 
Sprache und Körper. Im drama-
tischen Spiel wird die Ebene des 
rein verbalen Dialoges verlassen; 
die Bewegung gewinnt zentrale 
Bedeutung. Der Zugang zu sich 
selbst und zur eigenen Geschichte 
über eine Veräußerung des Selbst-
be zuges in Bewegung spricht 

-  neben der Sprache - explizit 
den Körper als ein Medium die ser 
Veräuße rung an. Insofern stellt 
die Arbeit mit dem Körper seit je 
ein konstituierendes Mo ment im 
Rahmen eines psycho dramatischen 
Therapieansatzes dar.

These 1

Das Humanistische Psychodrama 
verfügt über eine an Körperar
beitsaspekten sehr reiche Praxis, 
die jedoch bislang keinen Nieder
schlag in der Theorie gefunden 
hat.

Der Begegnung
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In der Praxis des Psychodramas läßt 
sich für den Einsatz von Körperar-
beit eine Linie aufzeigen:
Sie geht aus von Morenos Begriff 
der somatischen Rollen und führt 
über die gezielte Arbeit mit der 
nachahmenden Körperhaltung beim 
Dop peln, die organisch stattfinden-
den Berührungen im Rah men einer 
sich im Rollenspiel entwickelnden 
Dramaturgie und die symbolische 
Geste des Handauflegens bei der 
soziometrischen Wahl hin zu den 
Versuchen, Körperar beit in Form 
von Körperübungen und anderen 
körperbe zoge nen Techniken ein-
zusetzen. Letzteres haben - für das 
klassische Psychodrama - z. B. 
Seidel (1981), Busch (1989) und 
Klin gelhö fer (1989) beschrieben.

Wie reichhaltig die Praxis des Psy-
chodramas an Aspekten von Kör-
perarbeit ist, wird noch deutlicher 
durch einen Aufsatz von Büntig 
(1992), in dem er grundsätzliche 
Möglichkeiten, mit dem Körper 
in der Psychotherapie zu arbeiten, 
anspricht und im Einzelnen folgen-
dermaßen unterteilt:

1. Beachtung oder Wahrnehmung  
 des Körpers
 a) zur Daseinsbestätigung
 b) zur Lokalisierung und  
Dif-   ferenzierung 
von Empfin-    

dungen
 c) zur Steigerung des Selbst- 
  gefühls
 d) zur Wahrnehmung von  
  Abwehr
 e) zur Mobilisierung von  
   analog empfundenen 
Erin-   nerungen
 f) beim Erstellen einer   
  charakteranalytischen  
   Diagnose

2. Ansprechen des momentanen  
 Körperausdrucks (auch aver-  
 bal) kann
 a) Beziehung (Rapport)
  bestätigen und vertiefen
 b) Aufmerksamkeit von äus- 
  seren, objektbezogenen  
  Prozessen der Großhirn- 
  rinde (Fantasien, Gedan - 
  ken) abziehen und auf  
   innere, das Selbst bezo-
ge-   ne Prozesse 
(Empfindun-   
gen, Ahnungen, Inbilder)   
 hin lenken
 c) verstärkten Widerstand  
  pro vozieren und dadurch  
  spürbar machen
 d) Bedürfnis und Abwehr  
  be wußt machen
 e) Lösung einleiten

3. Berührung kann
 a) Bewußtsein wecken
 b) nähren
 c) bergen
 d) emotionale Reaktion pro - 

Martin Kellermann
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  vozieren

4. Bewegung (Quelle von Erfah- 
 rung) zur
 a) allgemeinen Vitalisierung  
  und Vertiefung der Atmung  
  und damit zur 
Steigerung    
des Energieni veaus
 b) momentanen Lösung von  
  (Abwehr-)Spannung und  
  damit Mobilisie rung von  
  verfügbarer Energie
 c) Befreiung von gebunde-
nem    Ausdruck 
durch (zu nächst    
beabsich tigte) Ein leitung   
 von (dann spontaner) emo- 
  tionaler Abreak tion
 d) Einübung neuer Aus- 
   drucksbewegungen bzw.  
  Gesten

5. Deutung
 a) von innen
 b) von außen

(Büntig ebd.)

Viele dieser, von Büntig beschrie-
benen Arbeitsmöglichkeiten wer-
den auch von Psycho dra ma the-
ra peu  ten bzw. -gruppen ständig 
genutzt:

- Ist z. B. im dramatischen Spiel 
einer Gruppe die ganz frühe Bezie-
hung des Protagonisten zur Mut ter 
Thema, so werden die im Verlauf 

dieser Sequenz stattfindenden “Be-
rührungen” wahr schein lich auch 
eine “bergende” und “nährende” 
Qua lität haben.
- “Bewegung zur Vitalisierung”, 
zur Vertiefung der Atmung und 
dadurch zur Mobilisierung von 
ver füg barer Energie mag zum 
Einen durch entsprechende Erwär-
mungs übungen bewirkt werden, 
aber auch ein Prota gonist, der vor 
Freude jubelt, hüpft und springt, 
wird diese Wir kung verspüren, 
und ebenso alle Doppel, die ihm 
dabei folgen.

- Zur “Wahrnehmung des Kör-
pers” dienen Aufforderungen des 
Therapeuten wie: “Spüre, wie 
dein Herz schlägt” (“... dein Atem 
stockt” etc.), oder auch Gesten der 
Hilfs ichs in Form einer Hand, die 
die verspan nte Schulter berührt 
oder die sich als Stütze im Rücken 
befindet.

- Doppel deuten, wenn sie sagen 
“Ich fühle mich schwach” (“... 
traurig” etc.), es sei denn sie 
wollen damit Gefühle ansprechen 
und verstärken, die der Protagonist 
vorher schon geäußert hatte. Die-
ses “Ansprechen des momentanen 
Körperausdrucks” (Körperhaltung, 
Ge füh le, innere Bilder etc.) durch 
den The rapeuten und die Gruppe 
ist e ben  falls “Standardrepertoir” 
im HPD.

Aspekte der Körperarbeit im Humanistischen Psychodrama
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All dies wird auf eine visuelle Art 
ganz unmittelbar deutlich, wenn  
man die Fotos eines Protagonisten-
spiels betrachtet, die von Geßmann 
(1987) veröffentlicht wurden. Dort 
sind Bewegung, Körperaus druck, 
Berührung und körperliche Be-
Deu tung über die Bilder auf den 
ersten Blick ganz direkt erfahr bar.

Um so erstaunlicher ist nun, daß 
in der Literatur zum Psychodrama 
nur im Bereich des “klassischen” 
Psychodramas einige wenige Bei-
träge zum Thema Körperarbeit zu 
finden sind; für das Humanisti sche 
Psychodrama aber existieren keine 
in schriftlicher Form dokumentier-

ten und syste matisierten Erfahrun-
gen oder Überlegungen zu diesem 
elementaren Aspekt der Arbeit im 
Psychodrama. (Hier beziehe ich 
mich auf die von Geßmann (1994) 
herausgegebene “Bibliographie 
deutschsprachiger Psycho dramali-
teratur”.)

Es tut sich eine große Lücke auf 
zwischen einer an Körperarbeits-
aspekten sehr reichen Praxis und 
der Theorie, die diese Aspekte 
nicht aufnimmt. Die Ist-Situation 
läßt sich folgendermaßen be-
schreiben:

Körperarbeit findet intuitiv statt, 
wird aber nicht reflektiert.

Im Sinne einer Weiterentwicklung von Körperarbeit im HPD ist ein 
Theorie-Praxis-Kreislauf anzustreben:

Entwicklung von Beo-
bachtungskategorien 
für Anwendung und 
Wirkung (Empirie)

Entwicklung von 
Arbeitshypothesen 
und Anwen dungs-
kategorien

Martin Kellermann

Theoretische Verarbei-
tung der empirischen 
Daten/”Verstehen” inner-
halb der Theorie des HPD

In der Praxis des 
HPD stattfindende 
Körperarbeit
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These 2

Die Anwendungsformen und die 
Wirkung von Körperarbeit im HPD 
werden mit den derzeitigen empiri
schen Rastern nicht erfaßt.

Albert Einstein wies darauf hin, 
daß “Die Theorie bestimmt, was 
wir beobachten”. Wie es der Theo-
rie des HPD gelingt, Körperarbeit 
nicht zu beobachten, möchte ich an 
einem aktuellen Beispiel zeigen:

In der letzten Ausgabe dieser 
Zeitschrift wurden die Ergebnisse 
einer empirischen Untersuchung 
zur the rapeutischen Wirksamkeit 
der Doppel methode im HPD ver-
öffentlicht (Geßmann 1995). In der 
dort aufgeführten Liste mit 107 
Doppeleigenschaften finden sich 
nur 2 (!), die auf Körperaspekte 
ausdrück lich Bezug nehmen. Es 
sind dies die Doppeleigenschaften: 
Nr. 15 - “hat gleiche Körperhal-
tung” und Nr. 44 - “verbalisiert 
Körpersprache”. Im Vergleich 
hierzu beziehen sich etwa 20, also 
10x soviele Eigen schaften auf 
verbale Interaktion. Schon die-
ser quantitative Vergleich macht 
deutlich, daß Wirkung im HPD 
fast ausschließlich mit sprachli-
chen und kognitiven Aspekten 
in Verbindung gebracht wird. 

Körperarbeit ist nicht wirklich im 
Auf merk sam  keits fokus.

So ist es bezeichnend, daß bei 
der Doppeleigenschaft Nr. 44 
zwar bemerkt wird, daß es eine 
Körpersprache im HPD gibt; wie 
sie sich äußert, welche Bedeutung 
und Wirkung sie hat, ist aber nicht 
mehr Thema der Erhebung und der 
Analyse. Folgerichtig findet sich 
dann im Ergebnis der Studie auch, 
daß das Verbalisieren von Kör-
per sprache sowie das Einnehmen 
einer gleichen Körperhaltung keine 
hochsignifikanten Wirkungen er-
zielen.

Entgegen diesem Ergebnis der 
Studie vermute ich, daß die Arbeit 
mit dem Körper beim Doppeln 
wie auch bei anderen Methoden 
des HPD einen elemen taren Teil 
der Wirkung ausmacht. Dem HPD 
feh len bisher nur Kriterien und 
Instrumente, um diesen Aspekt 
zu erfassen. Es müßte ein Instru-
mentarium entwickelt werden, mit 
dessen Hilfe feststellbar ist, auf 
welche Weise, wann, wie oft, mit 
welcher Ab sicht und Wirkung Kör-
perarbeit Anwendung findet. Dabei 
könnten möglicherweise die oben 
zitierten As pekte der Körperarbeit 
von Büntig eine erste Orientierung 
dafür bieten, auf welche Phäno-
mene sich die Aufmerksamkeit 
richten muß.

Aspekte der Körperarbeit im Humanistischen Psychodrama



Internationale Zeitschrift für Humanistisches Psychodrama 3 (2) 1996

- 10 -

These 3

Notwendig ist ein dem HPD ange
messenes theoretisches Ver ständ
nis von Körperarbeit. Dessen 
Er arbeitung ist eng mit grund sät
z lichen erkenntnistheoretischen  
Pro blemen ver bunden.

Die im Rahmen der empirischen 
Forschung gewonnenen Ergebnis-
se wären dann theoretisch zu ver-
arbeiten, um ein Verständnis von 
Kör perlichkeit und Körperarbeit zu 
entwickeln, das der Begriff ichkeit 
und der Denkweise des HPD ent-
spricht. Dies ist sehr leicht gesagt, 
aber viel schwerer getan. Denn 
zum Einen hat das Thema Körper-
arbeit in der psy chodramatischen 
Tradition insgesamt schon immer 
wenig Beachtung gefunden. - Es 
gibt also kaum Vorleistungen, auf 
die aufgebaut werden kann. Zum 
Anderen aber scheint mir hier 
für das HPD eine grundsätzliche 
Schwierigkeit vorzuliegen, die 
paradigmatischer Art ist: Das 
klassische und das analytische 
Psychodrama konnten sich in den 
wenigen Beiträgen zum Thema 
auf die Arbeit und die Theorie der 
Körpertherapien beziehen (vgl. 
Klingelhöfer 1989 und Seidel 
1981), da sie beide dem analy ti-
schen Paradigma zuzuordnen sind 

(Gunther 1980). Dies ist für das 
HPD viel schwieriger, da es von 
seinem theoretischen Selbstver-
ständnis her gesehen mindestens 
mit einem Bein im system theore-
tischen Pa radigma steht, was sich 
u. a. in einem grundsätzlich ande-
ren Verständnis von der Bedeutung 
und der Wirkung von Interaktions-
pro zessen,  der Bedeutung der 
Gruppe für die Therapie sowie 
auch vom Sinn und von der Ein-
bindung der einzelnen Spielphasen 
in den Ge samtablauf ausdrückt. 
Für die Sy stemtheorie aber trifft 
m. M. n. in starkem Maße zu, was 
Geuter in seinem Artikel über Kör-
perbilder und Körpertechniken in 
der Psychotherapie als Phänomen 
anspricht: “Auch in der Psychothe-
rapie ist es so, daß das Interesse am 
Körper wächst, während zugleich 
kognitive Techniken an Einfluß 
zunehmen, die den Körper nicht 
zu kennen scheinen.” Und er fährt 
fort: “Daß Körperaufwertung und 
Körperverdrängung Hand in Hand 
gehen, ist Bette (1989) zufolge 
eine Paradoxie der Moderne.“ 
(Geuter 1996)

Körperarbeit an der Nahtstelle zwi-
schen altem und neuem Paradigma 
(Schlippe 1991) zu beschreiben, 
ist insofern keine leichte Aufgabe, 
denn sie berührt dieses Parado-
xon. Dennoch werden Versuche 
in dieser Richtung unternommen: 

Martin Kellermann
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Nennen möchte ich hier Ciompi 
(1982) mit seinen Arbeiten zur 
Affekt logik, Bach (unveröffent-
lichtes Ma nus kript 1996) mit sei-
nen Ausführungen zum Narzißmus 
im Lichte der Biodynamik und 
auch Schön felder (1989), die sich 
damit beschäftigt, wie sich durch 
Anregen einer besonderen Acht-
samkeit auf körperlich erfaßbare 
Ausdrucks- und Verhaltensformen 
das Bezie hungs in strumentarium 
erweitern läßt. Seitens der System-
theorie versucht Simon (1991), 
den Körper in ein in teraktionelles, 
syste misches Modell einzubinden. 
Auf seine Aus führungen möchte 
ich etwas genauer eingehen:

Simon (ebd.) betrachtet den Körper 
als eine Umwelt (System physio-
logischer Regeln) neben anderen 
Umwelten (Verhal ten, aktuelles 
Weltbild, soziales System). Alle 
diese Umwelten sind für ihn (in 
diesem Modell) selbstorganisie-
rende, operational geschlos sene, 
au tonome Systeme, die nach Geset-
zen funktionieren, die sich aus dem 
Zusam menwirken ihrer Elemente 
ergeben. Dieses ge schieht nach 
dem Prinzip der struk turellen Kop-
p lung; in jedem dieser Systeme 
findet permanent eine Selektion 
der zu den anderen Systemen 
passenden Strukturen, Funk tionen 
und Prozessen statt. Ver änderung 
geschieht nicht mehr über Ur-

sache-Wirkungs-Zusammenhänge 
(keine Hierarchie zwischen den 
Sy ste men), sondern voll zieht sich 
über eine Begrenzung der Band-
breite zwischen Notwendig keiten 
und Mög lichkeiten.

Simon sieht die Minimierung der 
Unlust, also die Verringe rung oder 
Vermei dung von Störungen, Per tu-
ba tio nen, als wichtigste Triebkraft 
menschlichen Verhaltens an. Die 
Verän de rungs mög lich keiten von 
Therapie liegen für Simon (1993) 
demzu folge in der Störung ope-
rativer, rekursiver Schleifen. Ziel 
von Therapie ist es, “neue Wirk-
lich keiten” auszuhandeln und neue 
Hand lungsoptionen zu eröffnen, 
indem die Vorannahmen über die 
Welt (deskriptive Regeln) und die 
Ver hal tensweisen (präskriptive 
Regeln) in Frage gestellt und somit 
gestört werden. Dabei spielt der 
Umgang mit dem Fokus unserer 
Aufmerksamkeit eine große Rolle. 

Alles Lernen und alle Orientierung 
in dieser Welt ge schieht wesentlich 
über die Fokussierung unserer Auf-
merksamkeit in der In teraktion mit 
der Umwelt. Alle Umweltfaktoren 
können die sen Fokus ausdehnen 
oder einengen, und auch die bereits 
gegebe nen inneren Strukturen des 
Individuums - die im Laufe dessen 
Biographie vollzogenen Unter-
schei dungs- und Be deutungs-

Aspekte der Körperarbeit im Humanistischen Psychodrama
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ebenen -  sind hierfür bestimmend 
(vgl. Simon 1991). Von Seiten des 
Therapeuten - bzw. im HPD we-
sentlich auch von Seiten der Grup-
pe - kann Veränderung dabei nur 
über eine entsprechende ver frem-
dende Gestaltung des Kontextes 
und damit über Kommunikation 
einge leitet werden. Instruk tive 
Interaktion ist nicht möglich.

Über das Modell von Simon 
schließt sich der Kreis zum HPD: 
Ziel des HPD ist eine Wandlung 
von Identitätsstrukturen. Die Grup-
pe wird dabei gesehen als Ort, 
Kontext von Interaktionen, in der 
einer seits Identität aufgelöst wer-
den kann (Brechung, Verfremdung 
selbst be stä tigender Schleifen in der 
Wirk lich  keits konstruktion, Peri pe-
tie), andererseits die Möglichkeit 
be stehen soll über neue Erfahrun-
gen neue, offene Identitätsstruk tu-
ren herauszubilden, neue Bedeu-
tungs  zuschrei bungen und neue 
Mög lichkeiten des Selbstbezuges 
zu ent wickeln.

Ein “Problem” oder ein “Thema”, 
das sich - körper therapeutisch for-
muliert - als ein muskulär, physio-
logisch etc. umge setzter Stau des 
Energieflusses darstellt, ließe 
sich beschreiben als kör perliche 
Manifestation einer thematischen 
Verengung des Selbstbezu ges und 
als körperlich (d. h. anatomisch, 

physiologisch, neuronal, energe-
tisch) hergestellte Möglichkeit, 
den Bezug zur Welt anders als in 
der kogni tiv, emotional, somatisch 
hergestellten Verengung gegeben 
zu gestal ten (vgl. Müngersdorff 
1993). Der somatische Status 
ei nes Menschen ist in diesem 
Sinne ja immer Ausdruck, Folge 
eines Problems, und gleichzeitig 
aber ein konstituierender Fak-
tor. Jede Veränderung im Sinne 
einer Erwei terung durch eine ge-
genthe matische Ergänzung hätte 
ebenfalls immer einen somati-
schen Aspekt, denn eine solche 
Veränderung muß zum Einen 
auch körper lich be werkstelligt 
werden, würde also ei ne andere 
körperliche Orga nisiertheit, eine 
Veränderung im System physio-
logischer Regeln (Simon 1991) 
erfordern. Zum Anderen kann eben 
über eine andere Be zugnahme 
(Veränderung) auf die mo mentane 
Körper organi sation in der Therapie 
(eine förderliche Gestaltung des 
Kontextes) ein ge genthema tischer 
Aspekt auftauchen, bzw. bessere 
Voraussetzungen erhalten, um ins 
Bewußtsein auf zusteigen.

Es geht also darum, die auf die 
eigene Körperlichkeit und das 
eigene Empfinden bezogenen Vor-
an nahmen, Beschreibungen, Ver-
haltensweisen und Strukturen zu 
“stören”, und darum, den Körper 

Martin Kellermann
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in der therapeutischen Arbeit als 
einen Aspekt des Kontextes (neben 
der Gruppe, dem Therapeuten etc.) 
und als ein Mittel (Medium) für 
Interaktion so zu nutzen, daß es 
zu einer verfremdenden (Körper-)
Erfah rung für den Protagonisten 
kommt. Für die Wirkung ist dabei 
wichtig, daß Körpererfah rungen 
intensiv sind, einen hohen Er leb-
niswert und dadurch eine große 
Verän de rungs kapazität haben. 
Die Differenz zwischen der neuen 
Erfahrung und den alten Bedeu-
tungsmustern wird umfassend und 
nachhaltig, eben auch körperlich, 
als Störung, als Pertu ba tion erlebt. 
Da diese - zwecks Minimierung 
der Unlust - verringert werden muß 
(Simon 1991), entsteht die Not-
wendigkeit, Inte grationsarbeit zu 
leisten, also die eigene “dominante 
Geschichte”       - und daß heißt 
auch, die eigene Körperorgansiati-
on -, so zu bear bei ten, daß die neue 
Erfahrung zu ihr paßt. Gleichzeitig 
ist eine solche Körpererfahrung, 
wenn sie in einer Gruppe gemacht 
wird, Veräußerung des Selbstbe-
zuges “auf die Gruppe hin”. Eine 
solche Kör perarbeit müßte - gemäß 
den Kriterien des HPD - so in 
den Kom mu nikationsprozeß der 
Gruppe eingebunden sein, daß 
den Grup penmitgliedern die Mög-
lichkeit gegeben wird, aktiv und 
aus ihrer eigenen Erzähl tradition 
heraus, verfremdend an der Re-

konstruktion der Lebensgeschichte 
des Protagonisten teilzu nehmen. 
(Siehe auch Müngersdorff 1993.)

These 4

Für eine bewußtere Anwendung 
von Körperarbeit im HPD ist ihre 
sinnvolle Eingliederung in Ablauf 
und Phasenfolge des Spieles not
wendig.

Einige allgemeine Anwendungs-
kriterien sind schon jetzt erkenn-
bar: Müngersdorff (1993) hat in 
seinem Aufsatz zum Chor im Psy-
chodrama vier Kriterien für einen 
homogenen Methodeneinsatz im 
HPD auf gestellt:

1.) Eine Methode darf die Grup-
pen situation von handlungsent-
la stetem Hören und Reden nicht 
zer stö ren; sie darf keinen direkten 
in ter nen Handlungszwang erzeu-
gen.

2.) Sie muß einen Beitrag zum re-
flexiven Gestaltungsprozeß (Inhalt 
des Ausdrucks und Inszenierung 
auf den anderen zu) leisten. (z. B.: 
Objektivierung von Inhalten, Ein-
führung eines reflexiven Kommu-
nikati onsmomentes, Einführung 
konkreter Möglichkeiten zu einer 
reflexiven Gestaltung).

Aspekte der Körperarbeit im Humanistischen Psychodrama
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3.) Sie muß zur Gestaltung der 
dra matisch geprägten Erzählsi-
tuation beitragen, indem sie dem 
Pro tagonisten die Möglichkeit des 
Erzählens oder Erhandelns gibt, 
und sie muß die Gruppenteil neh-
mer aktiv in den Prozeß dieser 
Ausdrucksgestaltung einbeziehen.

4.) Sie muß der Gruppe und dem 
Leiter die Wahrnehmung ihrer 
Co-Autorenschaft ermöglichen, 
d. h. dazu beitragen, ihre aus den 
je weili gen individuellen Lebens-
geschichten gestalteten Beiträge 
in die Ge schichtsmöglichkeiten 
des Protagonisten zu integrieren.

Diese Kriterien sind auch beim 
Einsatz körpertherapeutischer 
Methoden sicherlich zu beachten. 
Seidel (1982) z. B., der mit seiner 
Arbeit über Psychodrama und 
Körperarbeit den ausführlich-
sten Beitrag zum Thema liefert, 
gelingt dies kaum. Eine aktive 
körperbezogene Beteili gung der 
Gruppe ist bei ihm nicht er kennbar 
und vermutlich auch nicht inten-
diert. Er bleibt dem “klassischen” 
Modell verbunden, in dem der 
Therapeut Vorschläge an den 
Protagonisten heranträgt, die wohl 
im Kommunikationspro zeß die-
ser beiden, nicht aber in dem der 
gesamten Gruppe verankert sind.

Ich möchte im Folgenden noch 

zwei Kriterien nennen, die bei der 
Anwendung von Körperarbeit in 
der Erwärmungsphase zu berück-
sichtigen sind:

Im Verständnis des HPD soll die 
Erwärmungsphase keine Locke-
rungsübung sein, sondern in einer 
strukturierten Übungsfolge, die 
thematisch und soziometrisch aus-
gerichtet ist, soll eine Ausdrucksla-
ge innerhalb der Gruppe hergestellt 
werden, in der ein Protago ni sten-
spiel sinnvoll stattfinden kann. Die 
Ausdruckslage ist “ eine durch die 
Aktivität der Gruppen teilneh mer, 
durch ihre gemeinsame Interak-
tion geschaffene Gemeinsamkeit” 
(Mün gers  dorff 1990), die sich aus 
mehreren, in sich wieder um kom-
plexen Elementen zusammensetzt. 
Dabei stellt die Erwärmung die 
Aus drucksmittel zur Verfügung, 
auf die im Spiel zurückgegriffen 
wer den kann (s. o.).

Der Körper ist, neben der Sprache, 
Medium der Veräußerung des ei-
genen Selbstbezuges im Aus druck 
“auf die Gruppe hin”, in diesem 
Sinne also ein Aus drucksmittel. 
Diese werden in der Erwär mungs-
phase zur Verfügung gestellt (s. o.).

Ein Kriterium für die Anwendung 
von Körperarbeit im HPD wäre also 
darin zu sehen, daß die Inter ak tion 
schon während der Erwär mungs-
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phase körperbezogen gestaltet wird 
(z. B. Auswahl und Anleitung der 
Übungen). Auf der praktischen 
Ebene sind hier viele wahrneh-
mungs-, sensibilisie rungs-, kon-
takt-, aus drucks-, be rüh rungs- und 
bewegungsorien tierte Sequenzen 
denkbar. Entscheidend wä re immer 
ihre konkrete, thematische und 
soziometri sche Ausrichtung sowie 
eine “HPD-verträgliche” Form 
ihrer Anwen dung.

Ein zweites Kriterium ist, daß sich 
diese Bezugnahme dauerhaft in der 
Interak tion praxis einer Gruppe eta-
bliert. Wenn dies der Fall ist, dann 
können in einem Prozeß gemeinsa-
mer Erfahrung die Handlungsop-
tionen der Einzelnen und der Grup-
pe in Bezug auf den Umgang mit 
Kör per lichkeit vergrößert werden. 
Was im körperlichen Umgang mit-
einander möglich ist, welche Ge-
danken, Gefühle, Empfin dun gen, 
Aussagen kommuniziert werden 
können, wie die körperbezo gene 
Interaktion genutzt werden kann, 
das wird in einem auf Verän de-
rung und Erweiterung angelegten 
gemein samen Erfah rungs- und 
Reflexionsprozeß geschaffen. 
Dies ist dann auch ein Prozeß der 
Bildung von Vertraut heit, Ver-
trauen und Akzeptanz. In diesem 
Sinne würde sich sozusagen die 
diesbezügliche Ausdrucks lage der 
Einzelnen und der Gruppe “ver-

breitern”. Je stärker dieser Prozeß 
voran schrei tet, umso leichter und 
selbst ver ständlicher kann sich eine 
Kom munikation auf dieser Ebene 
auch in der Spielphase entfalten.

Schluß

Am Beispiel der Arbeit mit der 
Körper haltung beim Doppeln 
möchte ich zeigen, wie es ausse-
hen könnte, kör per thera peu tische 
Elemente bewus ster und in einer 
intensivierten Form zu nutzen:

So könnte z. B. im Rahmen eines 
transformie renden Dop pelns die 
Körperhaltung des Protagonisten 
zunächst nachgeahmt und dann 
aber verändert werden. Dies könn-
te als Einladung an den Protagoni-
sten verstanden werden, seine Kör-
perhaltung ebenfalls zu verändern, 
so, wie das Doppel es vormacht, 
oder anders. Dabei ginge es um 
den spontanen, individuellen (und 
darin ja möglicherweise gerade 
verfrem den den) Ausdruck des 
Doppels aus der eigenen Kör-
perresonanz heraus. Beide könnten 
auf die auf tretenden Empfindun-
gen, Bilder, Gefühle etc. achten 
und reagieren, sie könnten aber 
auch in der gemeinsamen Inter-
aktion des Dop pelns Erfah rungen 
mit bestimmten Körperhaltungen 
und Be we gungen machen. Diese 
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Interaktion könnte verbal oder 
nonverbal sein, in Ruhe oder in 
Bewegung stattfinden.

Auch Interven tionen des Leiters im 
Rahmen des direk tiven Doppelns 
könnten sich even tuell auf die 
Körperebene beziehen. Weitere 
Bei spiele ließen sich finden bzw. 
auch in der Praxis ent wickeln, ge-
rade wenn Körperarbeit aus ihrem 
jetzigen, eher intuitiven in einen 
bewußten Anwen dungsmodus 
überführt wird (s. o.). Die von Sei-
del (1981) am Schluß beschriebene 
Situation des “Wiegens” zeigt mir, 
daß auch aus einer Gruppe, wenn 
sie entsprechend ange spro chen und 
“erwärmt” wird, viele frucht bare 

Impulse kommen wer den.
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